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Reflexionen ber Freıizeılt und Freizeitpolitik

Die Probleme Arbeit und Freıizeılt besitzen ıhre eıgene Aktualıtät un Brisanz:
enn bereıts das Verhältnis VO Arbeıt un: Freizeıit ZUuU Alltag 1St unbestimmt‘,
und dıe Debatte Alltagswirklichkeit und Alltagsbewußtsein wiırd VO ıdeologı1-
schen Fixierungen überschattet“. So an 188903  — gerade den entfremdeten Alltag als
Ergebnis der Arbeit bewerten; annn INan die Freıizeılt als Festzeıt VO Alltag
unterscheiden: annn LLLl schließlich den Alltag als jene Routine begreifen, die
NUur eıne „Fortsetzung der Arbeıt mı1t anderen Miıtteln“ ist, WwW1e€e Jürgen Habermas
eiınmal dıe Freıizeılt definıerte. W as tun angesichts solcher Unklarheiten un
Wiıdersprüche?

Im tolgenden umgreıft der Begriff Alltag Arbeit und Freıizeılit 1n gleicher Weıse,
und CS sol]l Sal nıcht eıne „Unkultur des Alltags“ unterstellt werden. ıne solche
kulturpessimistische Optık verrıjete 1Ur das Privilegien ausgerichtete Selbstbe-
wulfstsein dessen, der urteılt. Es geht also darum, möglıchst sachgerecht jenen
Alltag heranzutreten, der Arbeıt und Freıizeıt umta{fßt. Wenn 1ın diesen Überlegun-
sCH annn auch VOT allem der Zeıtraum Freizeılt beachtet werden soll, annn dieser
dennoch n1ıe VO der Arbeıitszeıt losgelöst betrachtet werden. Theodor Adorno
hatte recht, WE Die „Freıizeıt 1St ıhren Gegensatz gekettet“”.  «3 Dıies
hınwıederum mu{fß nıcht bedeuten, da{ß diese Freıizeıit nıcht eınem eigenständI-
gCcNh Wert aufsteigen könne.

Veränderungen 1mM Verhältnis VO Arbeit und Freizeıit

Die allgemeıne Sıtuation unNnserer Gesellschatt, die zuweılen als Wohltfahrts- un
Freizeitgesellschaft beschrieben wiırd, mu VOT allem ın dem ıhr ımmanenten
Verhältnis VO Arbeıt und Freizeıit LICU aufgefafst werden. In dieser Beschreibung
sınd ann die objektiven Tatsachen ebenso würdigen W1€e die subjektiven
Bewertungen dieser Tatsachen.

Aus eıner Aufstellung der Deutschen Gesellschaft für Freıizeılt DGE) AUS dem
Jahr 198 / 1St entnehmen‘, da{ß die Zahl der arbeıitsfreien Tage zwiıischen 1960 un
985 sıch VO 105 aut 158 erhöht hat, da{fß seılıt 1950 die tarıtlıchen Wochenarbeits-
stunden VO 48 aut 57 (ın der Metallındustrie) 1mM Jahr 198 / gesunken sınd, da{ß die
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Urlaubstage VO 1im Jahr 1950 auf 30 1m Jahr 1985 angewachsen sınd, dafß die
Prozentzahl der Urlaubsreisenden VO 14,6 Prozent der Bevölkerung (über
Jahre) 1m Jahr 19/0 auf 5741 Prozent ım Jahr 1985 angestiegen 1Sst, da{fß der Anteıl der
Freizeitausgaben ausgabefähıigen Einkommen (Arbeiterhaushalt, mıttleres
Eınkommen, vier Personen) 95 Prozent 129,— D 1m Jahr 1965 198808 14,2
Prozent 4,—D 1m Jahr 1985 ausmacht und da{fß endlich die Gesamtausgaben
1ın der Bundesrepublik Deutschland für Freizeıut VO 500 Miılliarden 1mM Jahr 1970 auf
770 Milliarden ım Jahr 1985 angestiegen sınd, sıch also mehr als vervierfacht haben

Diese beeindruckenden Angaben, 1m wesentlichen den Berichten des Statist1-
schen Bundesamts un des Studienkreises für Tourısmus eNINMOMMECN, werden
gewifß 1ın ıhrer Wırkung dadurch gemindert, da{ß einleitend ZESARTL wırd „Die
Zahlen ZUT Entwicklung arbeitsftreier eıt können, erstaunlıch S$1e sınd, 11UT den
Grobrahmen der tatsächlichen Freizeitentwicklung darstellen. Die Qualität VO

Freızeıt, aber auch dıe durchaus vorhandenen Begrenzungen un gegenläufigen
Entwicklungen 1n orm VO  a} mehr Verpflichtungen, Haus- und Eıgenarbeıit,
längeren Arbeıtswegen, Gestalten der Arbeıitsbelastung sınd A4US solchen
Zahlen nıcht erkennbar.“ Diese Vorbemerkung 111 VO  e} eınem quantıtatıven
Denken qualitatiıven Kategorıen hıntühren. Sıe 1St 1insoweıt angebracht un:
hılfreich, als s1e davon abhält,; voreılıge Schlüsse zıehen. Die Aufmerksamkeit
wırd also auch aut die Folgen und den Preıs solcher Entwicklungen hingelenkt.
Diese Tatsachen wurden bereıts 1980 durch die beachtliche Studie des DAC
„Freıizeıt 2000 ber Tendenzen der Freizeitentwicklung un die Notwendigkeit
eıner ver raucherorientierten Freizeitpolitik“ aufgewlesen. Es wurde OTIrt gesagtl:
„Eın Zuwachs arbeıitsftreier eıt für alle ann auf lange Sıcht durchaus die Gefahr
ın sıch bergen, dafß die Qualität der Freizeıit für den einzelnen abnimmt. Nıcht
jeder weıß miıt mehr Freıizeılt anzufangen.“ Diese recht allgemeinen
Aussagen wurden annn 1mM Detail enttaltet, eLtwa 1m Hınblick auf eıne eErNeUTtTE

Fremdbestimmung durch soz1ı1alen Druck, durch Konzentratıon der vielen aut
wenıge Freizeitgebiete UuSW

Ahnliche Überlegungen sınd enthalten 1n der „Schriftenreihe ZUr Freizeijtfor-
schung“, die Horst Opaschowski 1m Auftrag des BAT-Freizeitforschungs-
INnstıtuts herausgıbt. Band heißt „Probleme 1m Umgang mıt der Freıizeit“,
Band „Freıizeıt 1m Wertwandel“. Diese Veröffentlichungen greiten teilweise autf
Überlegungen ber Freizeitpolitik zurück, die Mıtte der sıebzıger Jahre 1m
Bundesministeriıum tür Jugend, Famılie und Gesundheıt angestellt wurden.

Damals deutete sıch NUuUr entfernt d W 4S spater dem Begriff des Wertewan-
dels diskutiert wurde. Hıerzu hat VOTr allem Opaschowskiı ein1ges Klärende
beigetragen. In seıner Studie „Freizeıit 1m Wertewandel“ hebt 1: dem Aspekt der
veränderten Freizeiıtchancen VOT allem dıe veränderte Bewertung der Freizeıt
überhaupt hervor. Aufgrund eıner Repräsentativbeiragung 1mM Februar 19872 stellte

rel provozierende Thesen ZU IThema ‚Arbeıt und Freıizelt 1im Wandel“ auf.
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These Die Junge Generatıon schätzt Freıizeılt höher eın als Geldverdienen.
Opaschowskiı stellte fest, da{ß 36 Prozent der Bundesbürger sıch mı1t eınem
nıedrigeren Eınkommen zufrieden väben, WEeNn sS1e dafür mehr Freıizeılt hätten. Be1
den 16- bıs 24Jährıgen sınd Prozent Einkommensverzichten bereıt.
„Freizeıt bedeutet iıhnen mehr als Geldverdienen.“  S Diese Aussage wiırd spater 1m
Hınblick auft Bildungsabschlufß, Wohnort us spezifizlert.

These Dıie Lebensbedeutung der Freıizeıit nımmt Befragt ach dem, W 4S

1mM Leben sehr wicht1ig ist, ATY  en 85 Prozent der Befragten: Famaiulıie un
Partnerschaft, unmıiıttelbar gefolgt VO Freıizeıit (75 Prozent). Beruts- un Erwerbs-
arbeıt kommt erst ach Bekannten und Freunden (6 Prozent) mıt 43 Prozent
vierter Stelle. Opaschowskı resümıert: „Freıizeıut 1St neben Famiuıulıe und Freundes-

«9kreıs ZU Brennpunkt der Lebensorientierung geworden.
These Arbeit als Lebensunterhalt Freıizeıt als Lebensinhalt. Opaschowski

schreıbt: „Die Arbeıt als Lebenssinn und ‚Wert sıch‘ 1St für viele fragwürdıg
geworden. Die Neıigung rArRG persönlichen Dıstanz wachst. Im Zeıtraum VO 1965
bıs 1981 oing 1im persönliıchen Empfinden der berufstätigen Bevölkerung die
Möglichkeıt ZULI Identitikatiıon mıt der Arbeit (befriedigende Tätigkeıt, Erfüllung
eıner Aufgabe) VO 53 Prozent auf 46 Prozent zurück un ahm dıe persönliche
Distanzıerung VO der Arbeıt als Medium der Lebenserfüllung beziehungsweıse
die pragmatısche Einstellung ZUE Arbeıt (Geldverdienen, notwendiges Übel,
schwere ast VO 33 Prozent auf 49 Prozent

Fur die Tatsache, da{fß Berutfstätige sıch weniıger mıt der Arbeıt ıdentifizıeren,
entdeckte Opaschowskı ın eıner qualitatıven Studie folgende Ursachen: Fremdbe-
stımmung, Anstrengung, Parzellierung der Arbeıt. Im Gegensatz aZu wiırd die
Freizelt Selbstbestimmung, Spontaneıtät, Kontakt, Entspannung bevor-
ZUgt Opaschowskı schliefßt die Ausführungen mıt den Satzen: „Dıie Menschen
mussen un: wollen auch 1n Zukuntft arbeıten, aber die 1ın der Freıizeılt gemachten
Erfahrungen haben sS1€e motivıert, selbstbestiımmt handeln und leben wollen.
Das Mehr Freıizeılut iın den verganscChel Jahren ISt zumelılst auch MIt eınem Mehr

Möglichkeıiten Z Lebenserfüllung verbunden BCWESCH, da{fß ıhnen die
Freizeılt ‚vıel näher Herzen lıegt als die Arbeıt. Die überaus hohe persönliche
Bedeutung der Freıizeılut erklärt auch das allgemeın vorherrschende Gefühl, die
Freıizeılt se1 knapp bemessen.  «11 Diese Aussagen bestätigt Opaschowski: mıt
seıner Untersuchung VO Herbst 1986 „Konsum 1ın der Freıizeıt 7zwiıischen
Freısein und Anpassung” (Hamburg

In der weıteren Deutung dieser Forschungsergebnisse greift Opaschowskı autf
die Theoriıe VO Wertewandel zurück, dıe seıt den sıebzıger Jahren VO Ronald
Inglehart““ vorgetragen wurde. Gemäfß dieser Theorıe zıehen VOT allem Junge
Menschen sSogenannte postmaterıelle Wertorientierungen w1e Selbstverwirklı-
chung, Mitbestimmung, Umweltschutz, Frieden den materiellen Wertorijentierun-
gCNHh WI1e Besıtz, Sıcherheıt, Prestige VOT. Im Gegensatz Opaschowski: sieht
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Elisabeth Noelle-Neumann!® ın dıesen Veränderungen der Bewertung VO Arbeıt
un Freıizeıt, die auch sS1e teststellte, eınen Zertall überkommener bürgerlicher
Werte un Tugenden. An die Stelle eıner Arbeıtsorientierung se1l eıne Ausrichtung

Vergnügen als vorrangıger Lebenssinn
Aus diesen wıdersprüchlichen Interpretationen annn INa  =; entnehmen, da{fß nıcht

die Tatsachen, aber ıhre Deutungen umstrıtten sınd. Die Tatsachen aber heißen:
iıne objektive Veränderung des Verhältnisses 7zwıschen Arbeıt und Freıizeıit 1st
nıcht mehr übersehen. Anstelle eıner einseıtigen Arbeitsmoral 1St, Wenn nıcht
eıne Freizeitmoral mıt einıgen hedonistischen Zielsetzungen, doch zumındest
das Lebenskonzept eiıner ausbalancıerten, vielleicht tunktionalisierten Eın-
schätzung VO Arbeıt un Freıizeılt

Ma{fß der Freiheit

Wıe ermann Lübbe!* berichtet, Theodor Adorno ın eıner Vorlesung
Mıtte der tünfzıger Jahre einmal;, da{fß eıt und eld „Maße der Freiheit“ selen. Was
den damalıgen Horern angesichts ıhres ıdealistischen Freiheitsbegriffs als zynısch
erschıen, deutete ıhnen Adorno aut soziologische Weıse: eıt un: eld brächten
Dispositionsmöglichkeiten mMı1t sıch und dadurch selen Zeiträume gegeben, 1ın
denen sıch nıchts ereıgnet, CS sel denn, der einzelne bestimme selbst, W 4S 1n diesem
Zeıtraum geschehe. Auft diese Weıse ergıbt sıch VO selbst für die ({ Alltagskul-
Lur der aut Selbstverwirklichung gründende Imperatıv der Selbstverantwortung
und Selbstgestaltung.

Be]l dieser Überlegung wırd eıne pluralıstische Demokratie vorausgesetzZt, dıe
aufgrund ıhrer rechtlichen Vertassung und der geistespolitischen Sıtuation die
Freiheitsräume des einzelnen nıcht durch polıitische Vorgaben einschränkt, SO1M-

ern S1e eınem jeden ZALT: Selbstgestaltung überläfßrt. Trıitft ann beides Z nämlıch
die materijellen Dispositionsmöglichkeiten und die polıtische Gewährung der
Freıiheıt, annn ann I1a  . SapcCIl, da{ß die Selbstverwirklichung, also die Freiheit, das
Prinzıp der Alltagskultur ausmacht.

Be1 solchen weıtgehenden Aussagen sınd die Meınungen 1ın der trüheren
Freizeitforschung ”” mıtzubedenken. Dort wurde DESaART, da{fß die Arbeit monokau-
<aq] un unmıttelbar die Freıizeıiut mıtbestimme, da{f eıne geisttötende Arbeit auch
eıner geisttötenden Freıizeılut führe, da{fß Langeweıile in eınem Lebensraum die 1mM
anderen mıtverursache. Die Arbeitswelt bestimme durchgängıg das Leben der
Menschen. Inzwischen 1St 11an aufgrund handlungstheoretischer Überlegungen
un arbeitspsychologischer Untersuchungen eiınem multitaktorijellen Ansatz
gekommen. Dıie Wırkung der Arbeıt auf dıe Freıizeıut wırd sowohl durch die
Charakterstruktur und dıe Famıiıliensituation des einzelnen W1e€e auch durch das
Bıldungsniveau moderiert un modelliert. FEintache Schlüsse VO da ach OTFt sınd
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also nıcht möglıch. Die Einwirkung der Arbeıitswelt auf das Leben der Menschen
wırd deshalb nıcht bestritten; S1e wırd LLUT differenzierter wahrgenommen. Irotz
dieser Einsiıchten bleibt die Forderung ach eıner Humanısıerung der Arbeitswelt
gültıg WwW1e€e eh un Je Allerdings wırd auch diese Forderung modiıfiziert 1in die
Forderung ach eıner Humanısıerung der Lebenswelt, 1ın der auch die
Freizeitwelt umgriffen wiırd

Wenn 1er eın Schlufß SeZOBECN werden soll, annn muüuf{fste CI heißen: Die konkrete
Sıtuation bringt 1ın „Zeıt un Geld“ Freıizeılt mıt sıch Dıiıese wırd 1m Alltag iın
Selbstverwirklichung umgesetztL, die dann 1aber nıcht unbegrenzt 1St Sıe ISt
zumındest durch Nachwirkungen der Arbeitswelt beeinträchtigt. Inwıeweıt LLLa

dann gleich VO eıner „beschädigten Exıstenz“ sprechen kann, 1sSt eıne andere
rage.

Alltagskultur ın Freiheit

Freiheıit 1St sıch eın Angebot. Wıe sS1e ZENULZT wırd, 1St VO Interessen,
Fähigkeıten und Prioritäten des einzelnen Menschen abhängig. Was grundsätzlıch
g1ilt, ßT sıch auch 1 Hınblick aut die Alltagskultur 1m Horıizont eıner
Freıizeılt nachweısen. Da 6S dabe1 7We]l ENISCHCNHESETIZLE Möglichkeiten 1bt, wırd
sıch gleich erweısen.

Posıtives Engagement
(z3anz den kulturpessimistischen Unkenruten o1bt er viele Bürger, die

mMıt ıhrer Freıizeıit „sınnvoll“, W1e 111nl unpräzıse Sagtl, umgehen. Was hat sıch
aufgrund des größeren Freizeıtraums ın den etzten zehn Jahren nıcht alles
entwickelt, w1e€ wurde der Alltag auch ın subtiler Notwehr Deftizıite und
Getahren gestaltet”.

Die Volkshochschulen und dıe Erwachsenenbildung allgemeın tinden eınen
großen Zuspruch. Dabe] ware och weıter gewıß zwıschen Bıldungs- un
Ausbildungsangeboten dıtferenzieren. Die Chancen zusätzlicher Qualifikatio-
NnenNn werden VO vielen gesehen und ZENUTZL. Im übrıgen stehen die Themen
esundheıt und Therapıe, Lebensdeutung und Orıientierung auch 1mM Angebot
1m Vordergrund”®. Die Vereine sınd weıterhın stark gefragt, VO Sportvereın bıs
U: Heımatvereın. Wenn auch hören 1lSst, da{fß LL1Lall sıch teiılweıise 1n der
UÜbernahme VO Verantwortung zurückhalte, bleibt unbestreıtbar gultıg, da{ß eıne
weıtverzweıgte soz1ıale Infrastruktur aut der Basıs der Ehrenamtlichkeıit unNnsere

Gesellschaft durchzieht. Alleıin die Fülle der dörtlichen oder städtischen Feste
bedart eıner großen Zuarbeıit vieler.

In den etzten zehn Jahren entwickelte sıch der Zweıg der (Jarten- UN
Blumenkultur ın eınem ungeheuren Ausma(fß. Die aufsprießenden Garten-Zentren
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beweısen das ZUr Genüge. W as 1er Zeıt, Freude un eld investlert wiırd INnan

erinnere sıch LL1UT die Schrebergärtenkolonien tragt auch eıner Kultur des
Alltags beıi Vor allem die Sozialkontakte dürten nıcht geringgeschätzt werden,
zumal zwıschen Famılıen mıt Kındern, die ın (CGarten un: Gartenhäuschen
gleichsam eın Kontrastprogramm eıner Hochhausetagenwohnung suchen.
Häusliıche Tätıgkeiten und künstlerische Fertigkeıiten sınd NeENNECN. Neben dem
Bereich des Do-it-yourself werden kreative Fertigkeiten VO Batıken bıs Töpfern

entwickelt. Diese sınd wiederum rückgebunden Angebote VO Volkshoch-
schulen der Pfarrgemeinden. Hausmusık wiırd WI1e eh und Je betrieben. Natürlich
wırd heute nıcht LLUT Moxzart, sondern ebenso Pop- un Beatmusık gespielt. Allen
Befürchtungen Z Irotz wırd des Fernsehens och viel gelesen.
Zumuindest ın den Befragungen ber das bevorzugte Freizeitverhalten folgt das
Lesen unmıttelbar dem Fernsehen (80 Prozent): Zeıtungs- und Mlustriertenlesen
kommen auf 62 Prozent (Opaschowskı

Endlıch MUu auf dıe Party-Kultur un die 678 Festen hingewiesen werden,
die sıch sowohl der Freude soz1ıalen Kontakten W1e€e auch dem
Austausch ber vielerleı Probleme verdanken. Da{ß dabe; ın den meısten Fällen die
Arbeitswelt VO der Freizeitwelt scheıint I1a denke dıe Zielgruppe
der Eıngeladenen se1l L1UT and erwähnt.

In dieser Aufzählung wurde unsystematısch un beschreibend vielerlei ZENANNT,
W 9AS Menschen heute 1m Raum ıhrer Freıizeıt, 7ACKE Gestaltung ıhres Alltags u  ] Die
Möglichkeit des Reıisens wurde dabe] och Sal nıcht bedacht, ebenso nıcht die
Nutzung hultureller Angebote, VO Kıno ber Vortrage bıs 7A8 Theater. Im
Gespräch gerade mMı1t Jungen Erwachsenen und Jungen Ehepaaren ann 8903  z) auf
jeden Fall teststellen, da{f CS ıhnen angesichts iıhrer Ideen und Bedürfnisse eher

eıt (und zuweılen auch den Fınanzen) mangelt, ll das verwirklichen,
S1Ee raumen.

Wıill 1119  j dieses bunte Gemenge eıner de facto vorhandenen Alltagskultur
strukturıieren, ann steht Soz1al-Kommunikatives 1mM Vordergrund, unmıttelbar
gefolgt VO Kreatıvıtäat und Therapıe. In beidem kann, talls I1an ach Ursachen
forscht, eıne Reaktion aut die Arbeıitswelt gesehen werden, die ZW ar 1n Beziehun-
SsCH einspannt, 1aber selten Begegnungen führt, die Z W ar Produkten interes-
sıert iSt: aber die Kreatıivıtäat angesichts der Fließbandtertigung geringschätzt.

hne da{fß also polıtisch der volkspädagogisch 1e] geplant worden ware, spielte
sıch eın reaktives Verhalten auf den Arbeitsstreß ein; CS etztfen sıch Kompensatıo-
181°  m un: Korrekturen durch, 7zumal auch in port un Jogging. In al] dem wırd eın
(3anz- und Heilsein gesucht, das 1m Mıteinander Freude macht. Dabe] wiırd
VvorausgeSsetZzL, da{ß dıe polıtisch Verantwortlichen die nötıge Infrastruktur (Z4B
den öffentlichen Grillplatz)”” schaftfen bzw die erfreuliche Natur als Umwelt (Z
den nıchtregulierten Bachlauf) bewahrend schützen.

Damıt wırd eın erster Auftrag VO Freizeitpolitik sıchtbar: dıe Möglichkeiten
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eıner vieltältiıgen Freizeitgestaltung des Bürgers erstellen, diese Angebote
ökologisch un soz1ıal erantworten

Destruktion
Neben den Chancen sınd die Risiken eıner solchen Sıtuation treier Entscheidung

nıcht übersehen. Wer sıch mıt diesen Rısıken auseinandersetzen will, 1St ebenso
Ww1e€e be] den posıtıven Ertahrungen miıt harten Tatsachen kontrontiert.

Es ware erınnern den AlIkoholismus und die Drogensucht. Es kommt
jene Passıvıtät in den Blıck, dıe 1Ur autf den nächsten Happen Glück 1M Konsum
SGGL un die dem nächsten besten ın die Arme läuft, der 1n gekonnter
Manıipulatıon ıhm die Freiheıt nebenbe!1 abnimmt. Dabej ware manche
Spielart der Freizelt- un Vergnügungsindustrie denken, nıcht zuletzt
Spielhallen. Weniger spektakulär, aber ohl be; Nachdenken kommen Jjene
Tatsachen ın den Blıck, die Vereinsamung un Langeweiıle heißen. Ist Vereıinsa-
INUuNns eın Verlust soz1ıaler Welt,; ware dıe Langeweile der Verlust VO Wırklich-
eıt un Realıtät überhaupt. uch diese Nöte sınd „Chancen“ eıner Freiheıit
in Freıizeıt.

Der Schlufßß, da{fß sıch ın diesen Defiziten“ alleın die Arbeitssituation auswiırke,
ISt nıcht beweısen, Ww1e€e plausıbel auch aufs dem Ideologen scheinen Mag
Es mussen nämlıch weıtere Benachteiligungen dazukommen, eLtwa Ausbildungs-
mängel, Nachteıle VOT ÖOrt, auch eıne geschlechtliche und natıonale Diskriminie-
rung Frauen der Ausländer), das Lebensalter (Arbeitslosigkeit), damıt sıch annn
AaUsSs eınem solchen Syndrom die genannten 5Symptome eıner überforderten Freiheit
oder eınes Sınnverlusts ergeben. Dafß annn ın eınem solchen Ausgelıefertsein VO

eıner Kultur des Alltags nıcht mehr die ede seın kann, liegt auf der and ber
auch das 1sSt die Möglichkeıit der menschlichen Freiheıit.

uch 1er annn Freizeıtpolitik eıne Aufgabe tinden, nıcht ındem S1e den Burger
bevormundet, aber ındem sS1e in der Vergabe VO tinanzıellen Unterstützungen die
‚sınnvolle“ Freıizeıt Öördert und durch das Angebot VO posıtıven Möglichkeiten
dem destruktiven Gebrauch wehrt. Dabe] 1sSt ımmer vorausgeseLtzL, da{ß VO Jugend

das Freiheitsbewulßstsein und die Entscheidungsfähigkeıit eingeübt wurden.

Sinnfrage
In den Chancen un Rısıken dieser Freizeiutindustrie verwirklicht sıch dıe

Freiheit des Menschen iın Freizeit“!. 1a der Mensch weder diesem och
jenem genötıgt wiırd, stellt sıch die Sınnfrage als Problem: Wozu Freiheit? Es ware
aber eıne eingeschränkte un daher unzureichende Fragestellung, wollte An alleın
nach dem Sınn der Freıizeılut Iragen. Das Leben des Menschen 1St unteıilbar; deshalb
mu{l die Sınnfrage die Arbeıt W1e€e die Freızeılt umgreıten, 1ın denen sıch der eıne
Lebenssıinn, gewn Je anders getont un rhythmisch, 1mM Lebensganzen enttaltet.
Wıeso eıne alles umgreifende Sınntrage? Weıl gerade dıese gesellschaftlıche Sıtua-
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t1on eınen Menschen hervorbringt, der A4US aufßerer Notwendigkeıt entlassen SE
weıl der Mensch auf eıne Ganzheıt seınes Lebens eingestellt 1St un nıcht ohne
pathologisch werden auf die Dauer ın Sektoren und degmenten leben kann,
weıl der Mensch eın Wesen der rage ist, das ımmer wıeder ach sıch selber sucht,
auch un insoweıt dieser Mensch gesellschaftlıch eingeflochten 1St und be] dieser
rage total und radıkal fragt

DDiese Sınnfrage taucht den Rändern der Freizeitwelt unübersehbar auf, dofrt,;
Lebensorientierung und Therapıe ausdrücklich ach ıhr fragen. S1e stellt sıch

auch dort, Katastrophen ınnerhal eıner S heilen und harmonischen Welt 1in
iıhrer scheinbaren Sıinnlosigkeıt nıcht übersehen sınd Da diese Sinnfrage heute
auch miıt der Lebensvorgabe eıner Lebenslust, mıiıt eınem Hedonismus
konfrontiert Ist, wırd 1ın Statistiken un theoretischen Ansätzen VO Freizeitszena-
rıen deutlıich. In eıner Edition des Bundesministeriums für Jugend, Famlıulıe und
Gesundheıt VO 1976 1St „zukünttigen Entwicklungsmöglichkeiten Von Freıizeıit
und ıhren Folgen“ „Szenarıo EL Vergnügliche Freizeiut“ lesen: „Der
wachsende Zwang SA Handlung geht mıt eıner Befreiung VO moralıschen
Zwängen einher, dıe die Entfaltung hedonistischer Lusterfüllung einschränken
könnten, und verlangt eıne Hiınwendung eıner weltlichen Daseinsbestimmung
und damıt verbunden eıne Loslösung VO Religijosıtät un eıne Abwendung VO

estimmten kulturellen Werten.
Gerade diese Außerungen zeıgen, da{ß die rage nach eıner Kultur des Alltags

grundlegende ethische Probleme mıt sıch bringt, da{ß eıne Alltagskultur ımmer
zumiındest implızıt mıt relıg1ösen Fragen verbunden 1St und da{fß gerade
ungewohnten Ort die Rolle VO Sonn- und Festtagen sıchtbar wırd annn das
Richtziel eıner solchen Alltagskultur „Glück“ oder „Würde“ heifßst, ın dieser rage
sah bereıts Ernst Bloch den gravierenden Unterschied 7zwischen den Sozialutopıen,
dıe aut das Glück SEIZCN, und den christlichen Naturrechtslehren, die für die
Wuürde optieren““. Von solchen etzten Perspektiven anthropologischer Art her
wırd ber dıe Humanıtäat jener Kultur des Alltags entschieden, die sıch 1
Freiheitsraum unterschiedlicher Chancen und Risiıken eröffnet.

Wıe sehen Wal, wırd 1n der Beschreibung der Realıtät die strukturelle
Problematik eıner Kultur des Alltags ottenbar. W as grundsätzlıch ausdenkbar
SCWESCH ware, Aflßt sıch beiım Blıck 1in die heutıige Realıtät tinden: Selbstverwirklıi-
chung, Prioritäten VO Werten, Kontrontatıiıon mıt Destruktion, Sinnfrage, elı-
2102 un Humanıtät. Natürlich bliebe eıner weıteren theoretischen Reflexion
vorbehalten, ob ZUL Kultur des Alltags eıne Lebenstorm, eıne Lebensordnung
gehört und w1e€e diese annn indıividuell un so7z1al eingestiftet 1St Idieses Problem
kam L1LUTLE and ZUT Sprache; teilweıse wırd CS 1m abschliefßenden Abschnuıitt 74058

Sozialpflichtigkeıit der Freizeıt gestreift werden.
Die Konsequenzen tür dıe Freizeitpolitik lıegen aut der and Sı1e muf{fß VO eıner

ganzheitlichen Sıcht des Menschen ausgehen; S1€e muf{fß otten seın für alle auch die
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relıg1ösen Ansprüche des Menschen: S1e MUu ımmer wıeder 1mM Sınn der
Humanısıerung der eınen Lebenswelt auch die Arbeitswelt 1ın iıhren Projektierun-
SCHh und Projekten umgreıten. Dadurch gewıinnt die Freizeitpolitik eıne kulturpoli-
tische un soz1alpolıtische Dimensıon hınzu.

Selbstverwirklichung ın Sozlialbındung 25

Be]l der Sınnfrage wurde darauf hingewıesen, da{fß sıch Selbstverwirklichung
ımmer 1ın eiınem soz1ıalen Beziehungsteld ereignet. Mag heute eın Mifßßverständnis
orößer seın als die Verwechslung VO Selbstverwirklichung und Ego1smus, 1St
dennoch anthropologisch und politisch alleın diese These vertretbar: Selbstver-
wirklichung gelingt 1L1UT iın soz1ıaler Bındung, WwI1e 6S der Schlußbericht der Enquete-
Kommiuissıon „Jugendprotest 1mM demokratischen Staat“ (Bonn definiert.
Idiese Sozlialbıindung wırd auch 1mM Bereich VO Arbeıt un Freıizeıit 1n ıhrer
Dringlichkeıit AaUus Z7wel Gründen unmıttelbar einsichtig.

Durch S1e gelingt C5, sowohl den Individualismus Ww1e€e die PUrC Innerlichkeit
überwiınden, dıe den soz1alen und politischen Raum der Verantwortung Aaus den
Augen verliert. Gewi( 1St heute die Fülle VO Selbsthiltegruppen, Bürgerinıitıiatı-
VCI, soz1ı1alen Netzwerken und Nachbarschaftshilten nıcht übersehen*®. ber
INa  . gewınnt doch den Eındruck, da{fß C555 immer die gleichen sınd, die sıch vielfältig
engagıeren. S1e un dıes ehrenamtlıch un 1ın iıhrer Freıizeınt. Be1 ıhnen kommt die
soz1ale Verantwortung iın der Kultur des Alltags ZU JTragen: SIE haben die
„Sozialpflichtigkeit der Freizeit“ erkannt und ın Aktivıtät umggeSETZL. Das gilt 1n
gleicher Weıse für dıe vıelen, die iın der Pflege VO Verwandten, Alten und Kranken
und 1n der Betreuung VO Ausländern das (Suftf iıhrer freıen eıt mıt anderen
Menschen teılen.

Irotz dieser erfreulichen Feststellung scheint die Zahl jener, deren Interessen
sıch aut den Raum und Rahmen eıgener Ziele un Bedürftfnisse beschränken, orodß

se1n. Daher 1St das Wort VO der Sozialpflichtigkeit der Freıizeılt notwendig. In
ıhm wiırd weder eıner kollektivistischen Freizeitpolitik och eıner bürokratischen
Bevormundung der Burger das Wort geredet. Es fragt sıch allerdings, ob ON 1m
Vergleich mMıt der Sozialpflichtigkeit des Eıgentums (GG Art 14) einsichtıg wırd
und ob CS ın seınen Konsequenzen jene soz1ıale Phantasıe wecken imstande st, 1ın
der eıne „Zıvılısatıon der Liebe“ (Johannes Pau!] 1b) heranreıtt. Das ware der eıne
Grund für dıe Dringlichkeit der soz1ıalen Bındung VO Selbstverwirklichung und
VO Freizeıt.

Der andere Grund ware jene Chancengleichheıt 1im Raum der Freizeit“', die für
manche Glieder UTSCIET Gesellschaft 1UT eıne Utopıe bleiben annn uch für sS$1e
wırd eıne verantworftfefte Kultur des Alltags einstehen mussen. Dıie kleine Lebens-
welt des einzelnen stOöft unweigerlich ımmer wıeder dıe ote anderer. Da CS
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weder praktikabel och sinnvoll (und auch nıcht ethısch) Ist; dıe Not Aaus der Mıtte
der Gesellschaft ıhre Ränder (Altenheime, Altenpflegeheime, Jugendgefängnis-
> Behindertenheime, Krankenhäuser) wegzuschieben, mu{( der Mensch sıch iın
der Freizeılut ımmer wıeder diesen Menschen zuwenden, WwWenn weıterhın VO eıner
wahren humanen Kultur die ede seın soll

Jene sozıale Sensı1bilität 1St gefordert, die CS nıcht nötıg hat, das Gute LLUT

deswegen Lun, weıl INa  } W1€ 1n der Lotterie Besseres erhofft. Je mehr
1er die innere Unbezahlbarkeit solcher Dienste sıch ın kostenloses Iun UumSEeTZL,

besser für jene, denen die Dienste geleistet werden. Früher sprach 119a  } VO

„Ehrenämtern“ un wuflte VO besonderen „Werken der Barmherzigkeıt“. Als be;
eıner Tagung VO Soz1ialarbeitern VO  e} eiınem „Vergelt’s (50tt be] soz1ıalen Diensten
die ede WAal, ertonte eın schallendes Gelächter.

Quer durch die Kultur des Alltags läuft also eıne unüubersehbare Grenze
zwıschen soz1ıal und unsozı1al, s sel denn, CS handelte sıch bereıts eıne
Sozialkultur des Alltags oder die Kultur eınes soz1alen Alltags. Diese soz1ıale
Wahrnehmung 1St VO al dem nıcht ablösbar, W asSs bıslang für diesen Alltag als
konstitutiv erachtet wurde, nämlıch Freiheıit, Selbstverwirklichung und Sınn. Die
freizeitpolitische Konsequenz dieser Überlegungen lautet, eınerseılts sozıales Enga-
gement in unbezahlter Ehrenamtlichkeit fördern, ZU andern 1mM Hınblick autf
die Chancengleichheıit (auch tinanzıel]l relevante) Programme anzubieten, 1aber
auch ZuUur Begegnungsfähigkeit mıt Not in ıhren vielfältigen un weıthın verschwie-

Formen hınzuführen.
W as 1er mıt eher sozıologischen un psychologischen Begriftfen und aufgrund

eınes anthropologischen Ansatzes ausgeführt wurde, hätte sıch auch mıt theologi-
schen bzw biblischen Sprachspielen lassen, eLtwa SO° Sıeht INan, VO einer
Schöpfungstheologıe ausgehend, den Menschen 1in Arbeıt und Beruft als Miıtarbei-
ter (sottes 1mM Schöpfungswerk enn ıIn seinem Tun un Wıiırken gestaltet der
Mensch technisch, wiırtschaftlıch, soz1ıal diese Welt weıter A annn INan VO

der gleichen Theologıe her den Menschen 1n Freıizeıit un Urlaub als Wesen der
„Re-Kreatıon“ erkennen. Rekreatıon hat annn aber nıcht 1U  — den Sınn VO

Entspannung und Erholung; S1Ee bedeutet „Neuschöpftung“. Dort, der Mensch
abgearbeıtet 1St; 2n 1n der anderen eıt seınes Lebens iınnerlıch LCUu werden,
sıch gleichsam NEUu erschaffen (lassen). Fur die Juden geschah 1eSs 1n der eıt des
Sabbats, für die Griechen ın der eıt der Muße, für die Christen geschieht CS

Sonntag“®, als dem Tag des auterstandenen Herrn. Jle diese kulturgeschichtlichen
Verweıse machen eınes deutlich: Es vıng nıcht T: eın Ruhen VO Es oing VOT

allem eın Ruhen 1n : 1ın eıner Idee, in eınem Sınn, iın eiınem Glauben. Dıiese
Orıentierung pragte sıch ann wıederum A4US 1m Best“, 1m Spiel ””, 1n der Muße?!
Diese Höhepunkte eıner alltäglichen Kultur sollten der Humanıtät 1ın den
Szenarıen für eıne kommende „Freizeitarbeitsgesellschaft  « 32 nıcht tehlen.
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